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Das 1mM Jahre 55 als ErSies römisches Ausländerseminar gegründete
Collegiıum Germanıcum nımmt WI1€E alle anderen römiıschen Natıonalsemıi-
aTrc eıne wichtige Stelle zwıschen der römischen Kıirchenleitung un der
Kırche ıIn seınen Bezugsländern eın Di1e Besonderheit des Germanıcums
hıegt aber darın begründet, daß c bereits eın Jahrzehnt VOT dem Seminarde-
ret des Konzıls VO Irıient 565 gyegründet wurde, dafß CS überhaupt das

allen römiıschen Ausländerseminarien WAar un insotern Modell-
charakter SCWANN, terner daß CS bıs ZU Untergang der Reichskirche miıt
deren sehr spezıellen Rahmenbedingungen konfrontiert Wa  — Im tolgenden
soll untersucht werden, ıIn welchem Umfang Germanıker auf deutsche Bı-
schotfsstühle gelangten. Dıie Art ihrer Wırksamkeit als Bischöfe un der
eventuelle Unterschied gegenüber der Wırksamkeit \W(@) Bischöten anderer
Bıldungswege Annn hier allentalls angedeutet werden. 7u zuverlässıgen
Aussagen ware eıne Analyse aller bischöflichen Lebensläufe notwendıg. S1e
wırd In ELWa möglıch se1n, WEeNN die Lebensläute aller Bischöfe des R5Ö-
mıschen Reiches 1mM Bischofslexikon 8 1, lückenlos vorliegen“. In
diesem Zusammenhang so|] terner eıne Erhebung über den Anteıl VO (Jer-
manıkern den Weihbischöften un Generalvikaren der Kırche 1mM Reich
erfolgen. Interessant WAare terner die Feststellung des Anteıls VO (Germanı-
ern der Leitung VO Priesterseminaren. Dabe1 1St freilich bedenken,
daß die Weltpriesterausbildung 1m Reich bıs weıt 1NSs 18 Jahrhundert hıneıin
fast ausschliefßlic In den Händen der Gesellschaft Jesu lag Die Diözesan-
bischöfe und die Domkapıtel haben sıch dagegen, VO Ausnahmen ab-
gesehen, ErSsSti SpaL der Priesterausbildung angenommen‘”.

Die wıssenschattliche Erforschung des Germanıcums hat durch dıe
984 erschienene Arbeıt VO DPeter chmıiıdt: as Collegıum Germanıcum In
Rom un dıe Germanıker. Zur Funktion eines römiıschen Ausländersemıi-
Nars (1552—1914) (Tübingen eınen Impuls erhalten. Neben
verschiedenen Quelleneditionen ZUur Frühgeschichte des Kollegs gyab CS bıs
dahın NUr die Gesamtgeschichte VO Andreas Steinhuber“*, die, WI1€E chmıiıdt
betont, recht apologetisch eingefärbt ISt, die allerdings mıt seiıner eigenen
Arbeit auch nıcht GCrISGLZE Schmidt bietet über den bısherigen Kenntnisstand
hınaus VOTr allem Z7We] wichtige Beıträge: eıne Darstellung der Diıiskussion
über die Ziele des Germanıcums INn der Frühphase der Gründung SOWI1eE dıe
Erfassung un Auswertung sozlalbiıographischer Daten aller 5272% deut-
schen Germanıker VO 552 bıs 914
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Dıie Erkenntnis, da{fß die Retormation Deutschland auch C1INEC Kriıse
des Klerus und der Klerusrekrutierung ausgelöst hatte, SGLEZUG sıch Ersti nach
1540 bei deutschlanderfahrenen Kuriendiplomaten durch ZU diesen gehör-

auch (G10vannı Morone, SCIL 1536 untıus Deutschland un SCIL 542
Kardınal und Legat für das Konzıl VO TIrıent. Er kam schon früh der
Überzeugung, dafß die römische Kırche auf die Heranbiıldung

Seelsorgeklerus bedacht SCIN (Ganz unabhängıg davon bıldete
auch für Ignatıus VO Loyola und den VO  S ıhm gegründeten und 1540
päpstliıch anerkannten Orden die Klerusausbildung VO Anfang C1IN VOTI-

Arbeitsteld 551 tührte Morone erstmals C1in Gespräch mIL Igna-
LIUS über die Gründung Weltpriesterseminars für Deutschland Da Ig-
Natıus aut solıden Fundierung der geplanten Anstalt bestand Lras Mo-
FroN«c apst Julıus 111 (  0—5 heran Darauthin bestimmte dieser
Julı 1552 sechs Kardınäle Protektoren der geplanten Anstalt und rief
diese selbst MIL der Bulle „Dum sollıcıta 1N$ Leben Dıie einschlägıgen Do-
kumente, nämlich den TLext der Gründungsbulle, der Statuten un der Re-
geln, hatte Jgnatıus verfaßt, und darın hıegt zunächst der Anteıl des Ordens

dem Unternehmen Andererseıts hatte der apst den Gründungs-
akt vollzogen und damals WIC auch Spater für die Fundıerung SESOTKT Mıt
anderen Worten An der Gründung Orden und Papst ECMEINSAM be-
teılıgt Das 15L tür die Entwicklung und Zielsetzung des Kollegs VO großer
Bedeutung geworden

Die Fundierung der Neugründung stand treılıch zunächst noch auf
schwachen Füßen S 1e estand nämlich freiwilliıgen Leıistungen des Pap-
STES un der Kardınäle, also Spenden Als diese schon SCIL 553 VEISICSH-
CM wandelte des lgnatıus Nachfolger Laıiınez das Priesterseminar CIM

Konvıkt u das vornehmlich VO ıtaliıenıschen Adelıgen fIrequentlert WU[I -

de Die Konvıktoren zahlten NCN Pensionspreıis, VO dessen Überschüssen
weıterhın C1NC kleine Z ahl deutscher Alumnen unterhalten wurde. An Anre-
SUNSCH Z Wiıederherstellung des ursprüngliıchen Konzeptes hat CS ZWAArTr

den nächsten Jahren nıcht gefehlt doch ührten diese Erst Papst (yrei
DF A 89) Z Erfolg Dieser reEOTrgAaNISIEKLE bald nach Begınn
SC1INCS5 Pontitikates die Congregatıo Germanıca, deren Vorsitzenden
Morone bestellte In diıesem für die Kirchenretorm Reich maißgebenden
GremLium wurde das ngagement der Kurıe für dıe Heranbildung des
deutschen Weltklerus Einzelne Mitglieder schlugen ZW AAar VOIL, mMIL
den Z AA Verfügung stehenden Miıtteln Jesuitenkollegien un Priestersemui-
NAaTic Deutschland schaffen, doch SELZLIE sıch schließlich Morone MIL

dem VO ıhmenKonzept des römischen Ausländerseminars durch
Darauthin nahm Gregor1 579 also GiINn Jahrzehnt nach Erlafß des
Irıenter Seminardekretes, MIL der Bulle „Postquam Deo placuıt” die Reor-
Yyanısatıon des Germanıcums VO Diese beinhaltete wesentlichen die
VWiıederherstellung als Priesterseminar und dıe Überweisung der Konviıkto-
ren CANG andere Anstalt des Jesuitenordens. In den folgenden Jahren
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hielt das Kolleg durch den Papst dann Jene Ausstattung In Liegenschaften,
die sıch bıs 1n die Jüngste Vergangenheıt als tragfähig erwıies un Cc$S VO

rällıgen Spenden unabhängig machte. 575 s1ıedelte N INn den Palast VO

Apollinare über S gründete Gregor LL terner eın ungarısches Kol-
leg, das 580 mıiıt dem Germanıcum vereinigte, un 584 gyab diesem
„Collegıum Germanıcum 1 Hungarıcum“ miıt der Bulle AT Collegıo0 Ger-
manıco“ schliefßlich jeme Gestalt, die tfür seıne welıtere Wırksamkeıt malßge-
bend blieb

Das (Germanıcum WAar also eın päpstliches, weı| päpstlich gegründetes
un dotlertes, zugleıch aber eiIn dem Jesuıtenorden anvertiraufties Priesterse-
mınar. Beıde Instanzen haben die Gründung unterschiedliche Erwartun-
SCH geknüpftt. Aus der Sıcht des Ordens, dessen Sıgnatur alle maßgeblichen
Dokumente Lragen, ıldete das Kolleg zunächst nıcht mehr un nıcht wenl-
SCI als eın iıhm Z Leıtung anvertirautes triıdentinıisches Priesterseminar. Da
CS VO Orden geleıtet wurde, War CS in dessen Erziehungskonzept einge-
fügt, obwohl die Gründungsbulle den Orden ausdrücklich dazu verpflichte-
LE, Regeln für die Heranbildung VO Weltpriestern entwıckeln, das (Jer-
manıcum also nıcht für dıe Werbung VO Ordensnachwuchs In Anspruch

nehmen.
ach Ignatıus sollte das Kolleg den geistlichen Bedürfnissen der eut-

schen Kırche ZUgUuLeE kommen. Es WAar „PIO subveniendo spırıtualıbus Ger-
manıae necessıitatıbus“ bestimmt. Dıie zunächst V C den Ordensmitgliedern
In Deutschland ausgesuchten Zögliınge sollten nach dem Lext der Grün-
dungsbulle VO 5 „unerschütterlichen Glaubensstreitern“ („ıntrepidı
tide] Athlete”) ausgebildet un: treı verfügbar ın Deutschland eingesetzt
werden. Diese Verfügbarkeit entsprach ZWAar dem Ideal VO Ordensprie-
ErN$ nıcht aber dem VO eın Benetizium gebundenen Weltpriestern. Es
hat sıch daher nıcht durchsetzen lassen.

Unter Gregor 111 herrschte zunächst dıe Überzeugung, da{fß das (Gser-
manıcum qualifizierte Seelsorger und Theologen tür die deutsche Kırche
heranbılden MUSSEe Seine Absolventen sollten In hre Heımat zurückkehren
un Oort 1mM Sınne der trıdentinıschen Reform wırken. Schon bald schob
sıch jedoch eın Konzept 1n den Vordergrund. Es überlie{ß dıe Ausbil-
dung VO Seelsorgern den 1U auch iın Deutschland geschafifenen Semina-
ICNHN, während das Germanıcum der Ausbildung adelıger Priesteramtskandı-
daten Z Retorm der Reichskirche diıenen sollte. Auf dem Weg durch dıe
Instiıtution der adeligen Domkapıtel, die das Bischotswahlrecht wahrnah-
INCN, sollten die Bıstumsleitungen 1M Sinne der Retorm beeinflufßt werden.
Dıieses Ziel wurde die Jahreswende 576/77 1n der Congregatıio (Ger-
manıca tormuliert.

Dieser kirchenpolitisch motivlerte Kurswechsel wurde jedoch VO dem
tür die geistig-geıistliıche Ausrichtung des Kollegs zuständıgen Orden nıcht
ohne weıteres akzeptiert. Der AÄAutor der Neugründungsbulle VO K
Rektor Michele Lauretano, estand nämlıich autf der Gründungsıidee VO
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1952 nämlıch der Ausbildung qualifizierter Seelsorgspriester. SO scheiterte
die Inıtiatıve der Congregatıio Germanıca zunächst Wıderstand der Je
suıten, die bei Gregor IIl über starken Einfluß verfügten. TrSt dıe Kölner
Ereijgnısse VO 15872 mI1t der Hınwendung des Erzbischofs Gebhard TIruch-
se{ß Waldburg 720 Protestantiısmus bewogen Gregor 1008 ann der
Anordnung, In das Germanıcum künftig MT noch adelıge Priesteramtskan-
dıdaten aufzunehmen, verstärkten Eintlufß auf die Domkapıtel SC-
wınnen. Dıiıese Bestimmung wurde ıIn dıie Bulle VO 584 aufgenommen und
WAar seıtdem maißgebend. Dabei wurde zwıischen den Zielvorstellungen des
Ordens und der Congregatio In Ci Wa Cim Ausgleich gefunden, doch VCI-

LUuMMLE die Zielsetzungsdiskussion damıt keineswegs. Obwohl der Orden
dıe Optıion Gregors K durchaus respektierte, hat doch seiınem e1ge-
1  — Anlıegen, nämlıch der Heranbildung VO Seelsorgspriestern, auch zZun

Geltung verholten. Im tolgenden sol] 1U ETOTTET. werden, ıIn welchem Ma-
e CS gelang, den deutschen stiftsfähigen Adel für dıe Beschickung des Ger-
manıcums gewıinnen, In welchem Umfang Germanıker zwischen 650
un dem Untergang der Reichskirche tatsächlich In die adelıgen Domkapı-
te] eintraten un W1€E sıch dies auf die Berufung Diözesanbischöten AaUuUS$Ss-

wiırkte. Dafür können WIr uns neben der Arbeıt VO Schmidt VOT allem auf
dıe VO Peter Hersche über die Domkapıtel der Reichskirche stützen?.

[)as Germanıcum der CrSsVen reı ‚Jahrzehnte WAar tast ausschliefßlich VO

Nıchtadeligen esucht worden. ach der Wende VO 582 stıeg der Anteıl
der Adelıgen dagegen 1mM etzten Jahrzehnt des Jahrhunderts bereıts auftf
41 Y% eıtdem WAarTr dıe Entwicklung tür 150 Jahre durch eın stetiges Anste1-
SCNH des Anteıls adelıger Alumnen un das Zurücktreten nıchtadeliger Kol-
legsmitglieder bestimmt. Dabe!ı dıe Autnahmekonditionen für Junge
Adelige zunächst keineswegs einladend, denn diese mufßten sıch eiınem
langjährigen, anspruchsvollen Studiıum, ZUuU Leben nach eiıner
Dıiıszıplın und Z Empfang der Priesterweihe verpilichten. Dies aber W1-
dersprach dem adelıgen Selbstverständnıiıs der eıt vollständıg. Es tehlte
ZWAar nıcht Vorschlägen, W1€ INa  z dem del entgegenkommen könne
dazu gehörten Konzessionen 1mM Lebensstil und In der Ausbildung doch
kamen dıe Jesuiten dem E zögernd hacht und letztlich gyaben S1C den
Kern des eıgenen Erziehungsprogramms NI aut Dieses estand 1n der Ver-
pflichtung einem geistlichen Leben und Z Empfang der Priesterweihe
möglıchst schon In Rom Dennoch kamen Adelige bald INn großer Z ahl 1NS
Germanıcum. Dıes hatte seiınen Grund darın, dafß die Zielsetzungen des
Kollegs un des Adels ZW arlr n1€e identisch wurden, da{fß sıch aber doch eıne
starke Annäherung vollzog. Für den deutschen del SCWANN das (Germanı-
(CU Attraktivıtät durch seın wachsendes Prestige. Daneben bot 6S noch
7wWel wichtige Vorteıle, nämlıch dıe kostenlose Ausbildung der Alumnen
W1€ dıe Möglıchkeıit, durch Vermittlung der Kardınalprotektoren oder des
Rektors VO der Vergabe VO Beneftizien durch den apst profitieren.
ach Schmidt dokumentiert die Briefsammlung des Kollegs au dem 17
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un 18 Jahrhundert 7zweiıftelstfreı das Gewicht dieser beiden Gesichtspunkte.
Seit dem EeErstien Drittel des 18. Jahrhunderts SGELZAUG ann jedoch e1In

Wandel ein, der durch den Rückzug des stıftsfähigen Adels AUS der römı1-
schen Ausbildung gekennzeichnet Wal, während diese für den habsburg1-
schen mediaten de] bıs Joseph I1 weıterhin attraktıv blıeb. Dieser
Rückzug des stittischen Adels WAarTr VO Rückgang der Empfehlung
Alumnen durch die Bischöfe un regıerenden Fürsten begleıtet. Statt ıhrer
präsentierten U Jesuiten die Mehrzahl der Alumnen. Damlıt yingen
eıne Steigerung des Anteıiıls der theologischen Studienabschlüsse un jener
Alumnen einher, dıe iıhren Romautenthalt mIıt dem Empfang der Priester-
weıhe abschlossen. Der siınkenden Beschickung des Kollegs durch den stif-
tischen Adel entsprach also eine stärkere Annäherung die Ideale der
Gründungszeıt. Das nachlassende Interesse der adelıgen Germanıa A

Germanıcum 1St. aber auch auf dem Hıntergrund des 1M 18. Jahrhun-
derts wachsenden polıtıschen Gegensatzes zwiıischen Reichskirche und Ku-
He sehen. Der schon 1mM Spätmuittelalter atente Epıiskopalısmus erstarkte
nämlıich 1mM 18 Jahrhundert un fand schliefßlich seınen Theoretiker ın Fe-
bronıus. Dazu begann mıt der allmählich einsetzenden Aufklärung eiıne
nehmende Isolıerung der römischen Ausbildung, da die selmt dem Jahr-
undert herrschende Monopolstellung der Jesuiten auf dem Gebiet der
Klerusausbildung allmählich verlorenging. SO oing dıie Zahl der Bewerber
für das (Germanıcum ach der Miıtte des 18 Jahrhunderts deutlich zurück.
Schmidt schreibt dazu „Wer den Bedingungen des 18 Jahrhun-
derts In das (Germanıcum o1ing, entschied sıch für ‚:Rom un LAl 1€es In -
nehmendem Ma{fße verschiedene Wıderstände 0 66 Die Untersuchun-
SCH der etzten Jahre haben freılich deutlich gemacht, da{ß gerade (Germanı-
ker bel der Ausformung des Öösterreichischen Retormkatholizismus eıne
Rolle gespielt haben, da{fß S1C häufig als Gegner der Gesellschaft Jesu A4US

Rom zurückgekehrt sınd un die theresianısch-jJosephische Retform In Füh-
rungsposiıtionen mittrugen. Hıer wiırd deutlıch, da{fß eın monolithischer In-
terpretationsversuch In dıe Irre tührt.

Die Aufnahme ıIn eınes der Domkapıtel der Reichskirche, die sıch als
adelıge Korporatıonen se1it dem Spätmittelalter ımmer mehr bürgerlı-
che und patrızısche Bewerber abschlossen, konnte auf verschiedene Weiıse
erfolgen, nämlıich durch Nomiuinatıon, W1€E S$1€E turnusgemäfß den einzelnen
Kapıtularen zustand, durch bischöfliche Provısıon, durch kaıiserliche PrECCS
primarıae, durch die Resignation eiınes Domhbherrn ZUgUNSIEN eines VO ıhm
bezeichneten Kandıiıidaten SOWIE durch Wahl Z Priesterkanoniker. Die
Voraussetzungen für die Aufnahme VO Kapıtel Kapıtel I-
schiedlich. Dı1e Kurıe konnte aufgrund der Bestimmungen des Wıener Kon-
kordates VO 144% jene Domhbherrenstellen vergeben, die In den ungeraden,
den SoOs päpstliıchen Onaten (Januar, März Ete.) vakant geworden
Auf dieses Recht gyeSstutZt, das allerdings In der Regel durch Indulte den Bı-
schöten überlassen worden WAaäl, suchte die Kurıe se1lıt dem spaten Jahr-



347 M7

hundert Germanıker ın die Kapıtel bringen. DDavon abgesehen wurden
nach 580 aber auch vielfach Domiuizellare, also Anwärter auf Kanonikate,
die die Aufschwörung bereıits hınter sıch hatten, 1n das Kolleg aufgenom-
INCNHNs da iıhrem definıtiven Eintritt 1ın das jeweılıge Kapıtel nıchts mehr 1M
Wege stand. Im übriıgen kam das Erziehungsziel der Jesuiten jenen Bestim-
MUNSCH 1n den Statuten der Kapıtel gCN, dıe VOT der Autnahme der
Kapıtulare eın Z7WE1- bıs dreiyährıges Universitätsstudium un mındestens
den Empfang der Subdiakonatsweihe torderten.

In der zweıten Hälftte des 17. Jahrhunderts, also über eın halbes Jahr-
hundert nach der Konsolıdierung des „neuen“ (Germanıcums un der
Reichskirche autf dem Westtälischen Friedenskongreißs, stellten Germanıker

den aufgeschworenen Mitgliedern der D reichsständischen Domka-
pıtel eınen Anteıl VO 22,8 %, also nahezu eın Vıertel. Selbst In Köln, nn
tich, Irıer un Strafßburg, deren Kapıtel dem hohen Reichsadel reserviert
aIch, erreichten S$1E aut dem Weg über die Priesterkanonikate eınen Anteıl
NVC) ıZ Y Den deutlichsten Anstıeg des Germanıikeranteıls verzeichneten
dıe westfälischen un tränkıschen, die südwest- un: dıe südostdeutschen
Kapıtel.

Die Hälfte des 18. Jahrhunderts WAar dagegen 1n allen Regionen
mıt Ausnahme Tiırols und Salzburgs durch eınen deutlichen Rückgang des
Anteıls der Germanıker den Domkapıtularen gekennzeıichnet. och
stärker tiel der Anteıl VO Germanıkern ın der zweıten Hälfte des 18 Jahr-
hunderts zurück. Hıer erreichte miıt lediglich 6, 1 Y das Nıveau des SpA-
Kln 16. Jahrhunderts. Dıie Ursachen lagen, W1€ bereıts ausgeführt, 1n dem
nachlassenden Interesse des stiıftsfähigen Adels der römıschen Ausbiıl-
dung.

In welchem Umfang gelangten. nun VO 650 bıs 803 ıIn den deutsch-
sprachıgen Ländern Germanıker auf Bischotsstühle? Während UNSeCeTCS (r
tersuchungszeıtraums esaßen die reichsständischen Domkapıtel das Bı-
schofswahlrecht, während das VO der Kurıe beanspruchte Besetzungsrecht
1n eiıner Reihe VO Fällen 1Ur Theorie blieb Postulatiıon un Koadjutor-
ahl] stellten Sondertälle dar! 1n denen die Kurıe durch Erteilung oder Mef-
weıgerung eınes Eligibilıtätsbreves beträchtlichen Eintlufß wahrnehmen
konnte. In der Regel wählte das Kapıtel eınen Kandıidaten grem10.
Wahlgesandte des Kaısers un des Papstes versuchten häufig, die Wahl 1mM
Sınne ıhres Auftraggebers beeinflussen. In den mediaten Bıstümern der
habsburgisch-österreichischen Länder nomınıerte miıt Ausnahme NC res-
lau Un Olmütz der Landesherr die Bischöte.

Von 650 bıs 805 tanden In den 24 reichsständıschen Bıstümern eIN-
schliefßlich der Koadjutorwahlen 200 Bischotswahlen statt‘. Diese fielen ıIn
48 /o) aller Fälle auf einen Kandıdaten, der eınmal Mitgliıed des Col-
legıum Germanıcum BCWESCH Wa  — In den mediaten Bıstümern der Österre1-
chisch-habsburgischen Länder wurden VO 1650 bıs 805 140 Diözesan-
bischöte beruten. Davon 38 OE Z L Yo) eiınma| Mitglıed des Ger-
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SCWESCH Der Anteıl der Germanıker den Bischöten der
VT salzburgischen Eıgenbistümer betrug dagegen 34 Y ber auch ZW1-

schen den einzelnen Regionen des Reiches yab 6S deutliche Unterschiede

Nıiederrhein (Köln, Lüttich I'rıer)
Y%

Westtfalen, Norddeutschland (Münster, Paderborn, Osnabrück
Hıldesheim)

23 13 %
Mittelrhein und Franken (Maınz, Würzburg, Bamberg, Eıchstätt,

Worms, Speyver)
Z63

Oberrhein und Schwaben (Straßburg, Basel, Augsburg, Konstanz)
31 Z

Südosten (Freising, Regensburg, Passau)
20 / %

Tırol (Chur, Brıxen, I'rıent)
25 13 57 %

Salzburg 44 4 %
In den Bıstümern der habsburgischen Länder verteılte sıch der Anteıl
Germanıkerbischöten folgendermaßen

Seckau, urk Lavant Chiemsee, Wıen, Wıener Neustadt Laibach
Agquıleıa, GöÖTrz, Irıient

91 23 —_  —_-  253 %
Böhmen, Mähren, Schlesien (ra Olmütz Leıtmeritz Königgrätz,
Brünn, Breslau)

49 10 20.4%

In regionaler WIC auch zeıitlicher Hınsıicht sınd unserem ntersu-
chungszeıtraum also erheblıiche Unterschiede und Tendenzen erkennen
Germanıker besonders hohem Anteıl Fürstbischöfe Brıxen ©
VO 8); hur ® VonNn und Irıent © VO D, aber auch dem reichen und
hochrangıgen Salzburg (4 VO In den übrigen Regionen lag der Anteıl
der Germanıker ber O: Nordwestdeutschland WAar dagegen beson-
ers nıedrig Im zeıtlichen Ablauft betrug der Anteıl der Germanıiıker den

Diözesanbischöfen 1650 99 /n ZO00 49 Z 1750 803
20.7% Diese Entwicklung entsprach keineswegs der des Anteıls der
Germanıker den reichsständıschen Domkapıteln 99 22 85 %o
ZU0 %OR 750 1803 /0) Dıi1e Germanıker den Kapıteln
hatten offenbar C1INC höhere Chance ZU Aufstieg AA Diözesanbischof als
die übrıgen Kanoniker Woahrscheinlich lag 1es ihrer Durchschnitt
höheren theologischen Bıldung und der Priesterweıhe, dıe S1C häufiger
esaßen als der Durchschnitt der Kanoniker
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Neben der alteren, ber och nıcht ersetiztien Monographıie VO Steinhuber, (36e-
schichte des Kollegiıum Germanıcum Hungarıkum In KOom, Bde (Freiburg “1906) JeEtzt dıe
verfassungs- un: zugleich sozialgeschichtlich wichtige Arbeit VO  —_ Schmidt, Das Collegıum
Germanıcum ın Rom un: dıe Germanıiıker. Zur Funktion eınes römischen Ausländerseminars
(1552—1914) Bibliothek des Deutschen Hıstorischen Instıtuts ın Rom 56) (Tübingen

Vgl azuı dıe Würdigung durch Walter, in (1987) 158144
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